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beanspruchen, in chronologischer Folge, so dass

die Entwicklung der venezianischen Malerai
während fünf Jahrhunderten klar gegliedert ver-
anschaulicht wird.

Der erste Saal gibt einen Begriff von der
Malerei des 14. und 15, Jahrhunderts, die mit
den Schulen von Murano und Venedig ihre
Höhepunkte aufweist. Werke von. Paolo und
Lorenzo Veneziano, Giambone und Guariento
weisen: auf die Vorläufer der beiden grossen
Schulen hin, die teilweise noch stark an die

byzantinische Kunst gebunden sind. Die Schule

von Murano wird mit Arbeiten von Antonio,
Bartolomeo und Alvise Vivartni, ferner Crivelli,
belegt. Gemälde von Antoneilo da Messina, Ja-

copo, Gentile und Giovanni Bellini sowie Car-
paccio belegen die Schule von Venedig. Beson-
deres Interesse verdienen dabei die Werke von
Jacopo Bellini, die zwar dem Künstler nur zu-
geschrieben werden können, die Bilder von Gio-
vanni Bellini und vor allem jene Carpaccios, die

in der Ausstellung unzweifelhaft einen Höhe-

punkt bilden. Arbelten von Montagna geben
einen Begriff vom Hauptmeister der Vicenza-
Schule des 15. Jahrhunderts.

Die drei grossen Meister der ersten Hälfte
des 16. Jahrhunderts sind Giorgione, Palma der

Aeltere und Tizian. Giorgione ist leider in der

Ausstellung nicht vertreten (die beiden unter
seinem Namen vorhandenen kleinen Bilder dür-
fen ihm nicht mit gutem Gewissen zugeschrieben
werden), Palma nur nut einem unvollendeten
Werk. Tizian, der bei den «Meisterwerken aus

Oesterreich» in Zürich glanzvoll zur Geltung
kam, wird hier mit zwei Meisterwerken, der

«Verkündigung» aus der San Salvatore-Kirche
in Venedig und «St. Johannes Elemosynarius»,
eindrücklich repräsentiert. Um diese Meister

gruppieren sich Sebastiano del Piombo, Lorenzo

Lotto, Savoldo u. a. Ausgezeichnet sind weiter
die drei bedeutenden Maler aus der zweiten

Hälfte des 16. Jahrhunderts, Tintoretto, Paolo

Veronese und Jacopo Bassano, berücksichtigt:
Tintoretto beispielsweise mit dem wundervollen
«Abendmahl» aus St. Marcuola in Venedig,

Veronese mit dem berühmten Porträt des Päse

Guarienti und der «Madonna mit dem Christ-
kind» aus dem Museum in Vicenza.

Im 17. Jahrhundert sank die venezianische
Malerei vorübergehend zu einer flauen Epi-

gonenkunst. herab. Grosse Maler aus dieser Zeit

sind nicht zu verzeichnen. Dagegen: brachte das

18. Jahrhundert wieder einen erstaunlichen Auf-

schwung der Malerei durch Tiepolo, Canaletto,

Bellotto, Pietro Longhi und Francesco Guardi, die

alle in der Ausstellung mit guten Werken aus-

giebig vertreten, sind.
Handschriften aus dem 14. und 15. Jahr-

hundert veranschaulichen die Buchmalerei Ve-

netiens. Reichhaltig ist die Sammlung der

Zeichnungen, bei der besonders die Arbeiten

von Carpaccio, Veronese, Tiepolo, Longhi und

Guardi interessieren. Eine sehenswerte Ergita-

zung bilden die wenigen Plastiken, meistens

Porträtbüsten repräsentativer Art.
Die knappen Hinweise mögen die Bedeutuni

der Ausstellung festzuhalten. Die Gelegenheit!

in unserem Land einen derart aufschlussreichen

Querschnitt durch die venezianische Kunst sehen

zu können, ist einmalig, und fraglos werden si®

die Bewunderer der alten italienischen Maler®

freudig wahrnehmen. Die Ausstellung bildet ein

ausgezeichnetes Gegenstück zur grossen «Ambro-

siania»-Schau in Luzern, deren. Gemäldeabteilung

vorwiegend einen Ueberblick der mailModisch«"

Malerschulen bot. Italienische Kunst figuriert®

ebenfalls unter den «Meisterwerken aus Oester-

reich». Die Lausanner Ausstellung bildet daher

bei aller Konzentrierung auf die Kunst Venetie®

eine wertvolle Ergänzung zu. den grosse» Kol!®-

tionen, die in Luzern und Zürich, zu sehen W®'

ren. Fasst man alle drei Veranstaltungen
geistigen Blickfeld zusammen, so ergibt sich c®

schlechthin grandioses Bild bleibender alter KÜ '

tur Europas, deren Tradition gerade in» unsere

Zeit nicht vergessen werden darf. Es bedeut®

ein nachhaltiges Erlebnis, Zeugen dieser Kult®

nun in Lausanne begegnen zu dürfen. «•

Venezianische Kunst
ans fünf Jahrhunderten

^4uss£eWuug im Lausauuer .Kunstmuseum

Nach Luzern und Zürich, die innert Jahres-
frist nacheinander Kunstschätze aus der Mai-
länder « Ambrosiana », oberitalienischen und
österreichischen Sammlungen in ihren Kunst-
museen erstmals auf Schweizer Boden zeigen
konnten, wartet nun Lausanne mit der nicht
minder glänzenden Ausstellung «Trésors de l'Art
vénitien» auf. Die prächtige Schau, die während
der nächsten Monate im Palais de Rumine, dem
Sitz des waadtländischen kantonalen Kunst-
museums, zu sehen ist, umfasst Gemälde, Zeich-
nungen und Buchmalereien venezianischer
Künstler aus dem 14. bis 18. Jahrhundert. Die
rund zweihundert Werke stammen aus städti-
sehen Museen, Kirchen, Klöstern und privaten
Sammlungen in Venetien, dagegen: nicht aus
staatlichen Kunstinstituten, da diese keine Leih-
gaben ins Ausland machen dürfen. Hätte man
diese Einschränkung nicht in Kauf nehmen müs-
sen, würde die Ausstellung zweifellos noch um
einige kostbare Werke reicher sein. Indessen hat
nun die vorliegende Kollektion gerade den schät-
zenswerten Vorteil, Kunstwerke aus ganz Vene-
tien zu zeigen, von denen ein grosser Teil dem
Italienfahrer, der auf seiner Route nur die

grossen Städte besucht, wenig oder gar nicht
bekannt sind.

Der besondere Reiz der sehenswerten Aus-
Stellung liegt darin, dass sie ein geschlossenes,
wenn auch nicht vollständiges Bild der venezia-
nischen Maierei bietet, die ja in der Kunstge-
schichte ein sehr wichtiges Kapitel ausfüllt. In
keiner der italienischen Malerschulen ist das
Problem der Farbe in so wegweisender und
überragender Weise behandelt worden, wie just
in der venezianischen und aus ihr sind die
grossen «Meister des Kolorits», wie beispiels-
weise Tizian, Veronese oder Tintoretto, hervor-
gegangen. Die besondere Farbigkeit der vene-
zianischen Malerei sucht ihresgleichen in der
gesamten Kunst Italiens und verleiht ihr ein
völlig eigenartiges Gepräge, so wie ja die
Stadt Venedig selbst, die das wichtigste Zentrum
aller venezianischen Kunst ist, ein traumhaft
anmutendes Gebilde ungewöhnlicher Art dar-
stellt.

Die Anordnung der Ausstellung ist in vor-
züglicher Weise gelöst worden. Von unumgäng-
liehen Ausnahmen abgesehen, hängen die Ge-
mälde, die den weitaus grössten Teil der Schau
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beansprucken, in ckronologlscker Bolge, so àss
âie Entwicklung cler venezianiseken Malers,
wskrsnd künk ,lsbrkundeàn k!sr gegliedert ver-
snscksuiiekt wird.

ver erste Las! gibt einen Bsgrikt von à
Malerei des 14. und IS. .kskrkunderts, à mit
den Lckulen von Murano und Venedig ikre
Böbepunkte sukweist. V/erke von Baoio uni
Borenzo Vsnezlsno, VIsmbone und Lugrienio
weisen sut dis Vorläuker der beide» grosse»
Sckule» kin, die teilweise nock stark g» à
bz»zs»ìiniscke Kunst geduode» sind. Vie Lckà
von Murano wird mit àdeitsn von àtonio,
Bartoiomeo und divise Vivsrini, ksrner Orivelii,
belegt. Vsmâlde von àtoneilo da Messins, ils-
copo, ventile unc! viovanni Bellini sowie Lsr-
paeeio belegen die Sckule von Venedig. Beson-
dores Interesse verdienen dabei die Werks von
dseopo Bellini, dis zwar dein Künstler nur M-
goscbrieden werden können, die Bilder von Bis-
vsnni Bellini und vor allem jene Lsrpaceios, die

in der Ausstellung unzweitelkakt einen Mke-
puakt bilden. Arbeiten von Montsgna gebe»
einen Lsgrikk vorn Rsuptmeister der Vlesazs-
Lcbule des 15. dskrkunderts.

vie drei grossen Meister der ersten Mitte
des IS. .lskrkunderts sind Oivrgione, Balms à
keltere und Vizisn. Viorgiono ist leider in der

Ausstellung nickt vertreten (die beiden unter
Seinern Kamen vorksndenen kleinen Bilder dür-
ten ikrn nickt init gutern Vewissen zugosekrlebs»
werden), Bslma nur nnt einem unvollendeten
Werk. Vizisn, der bei den «Meisterwerken SW

Oesterrelek» in Büricb glanzvoll zur Leitung
kam, wird kier mit zwei Meisterwerken, der

«Verkündigung» sus der San Lslvstoro-Kircke
in Venedig und «Lt. dobannos BlemoszmsriW»,
eindrücklick repräsentiert, Om diese Meister

gruppieren sick Lebsstisno del Biombo, Boren«
Botto, Ssvoido u.s. àsgezeicknet àd weiter
die drei bedeutenden Msler »us der zweiten
Kalkte des 16. dskrkunderts, Vintoretto, Bsoio

Veronese und dscopo Lssssno, bsrücksicküZt:
Vintoretto beispielsweise mit dem wundervolle»
«àondmski» sus Lt. Msrcuols in Vsnsdiz,
Veronese mit dem berükniten Bortrst des
Vusrisnti und der -Msdonns mit dem OkriÄ-
Kind» sus dem Museum in Vicenzs.

Im 17. dskrkundert ssnk die vsnezianiscde
Msierei vorûderàskend Zu einer kiauen M-
gonenkunst kersb. Vrosse Msler sus dieser 2Ät
sind nickt Zu verzeicknsn. Osgegen brsckte dss

18. dskrkundsrt wieder einen erstaunlicken Ituk-

sckwung der Mslsrei durck Viepolo, Lsnsletto,

Bsllotto, Bletro Bongbi und Brancsseo Vusrdi, dk

slle in der Ausstellung mit guten Werken sus-

giebig vertreten sind.
Ksndsckrikten sus dem 14. und 15. dsdr-

kundert versnscksulicksn die Luckmslersi Ve-

netiens. Beickksltig ist die Ssmmlung der

Beicknungen, bei der besonders die Arbeite»

von Osrpsccio, Veronese, Viepolo, Bonigkl und

Vusrdi interessieren. Bine sekenswerte Brgiin-

zung bilden die wenigen Bisstiken, meiste»!

Bortrstbüsten repräsentativer àt.
Oie Knappen Hinweise mögen die BsdeutMê

der Ausstellung kestzubslten. Ois Leisgevkeit,
in unserem Band einen dersrt sukscklussrelcde»

vusriscknitt durck die venezianiseke Kunst ssdeo

zu können, ist einmalig, und kraglos worden s>e

die Bewunderer der alten italieniscken Maieiei

krsudig wskrnekmsn. Oie àsstellung bildet ei»

susgezeieknetes Vsgsnstück zur grossen «Mndro-

slants»-Leksu m Buzern, deren (Zemsldesdtsilvvê

vorwiegend einen tiederblick der mailsndiscdLN

Mslsrsckulsn bot. Italieniscke Kunst kiguriert«

ebenfalls unter den «Meisterwerken aus Oestei-

reick». Ois Boussnner àsstellung bildet dsber

bei aller Konzentrierung suk die Kunst Veneüew

eins wertvolle Brgsnzung zu den grossen KoM-
tionen, die in Buzern und Mriek zu sàsn
ren. Basst man alle drei Veranstaltungen
geistigen Blickkeld zusammen, so ergibt sick v»

sckiecktkin grandioses Bild bleibender alter N -

tur Luropss, âeren l'rÄäitLvQ Zersâe à unsere

Kelt nickt vergessen werden dart. Ls bedeute

ein nsckkaltiges Brlebnis. Beugen dieser Kuiiu

nun in Bsussnns begegnen zu dürken. e. dk
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ksaek Buzern und Bürick, die innert .labres-
lrist nsckeinsndsr KunstsekStzs aus der Mat-
lander - ámdrosisns », oberitslisniscken und
ôsterreickisckèn Sammlungen in ikren Kunst-
müssen erstmals suk Sekwsizsr Roden zeigen
konnten, wartet nun Bausanne mit der nickt
minder glänzenden Ausstellung -Brêsors de l'àt
vénitien» suk. Oie präcktigs Lcksu, die wskrend
der näcksten Monate im Balais de Rumine, dem
Litz des wasdtisndiseken kantonalen Kunst-
museums, zu ssksn ist, umkasst Vemäids, Bsick-
nungen und Buckmslereien venezisniscker
Künstler «us dem 14. bis 18. dakrkundert. Ois
rund zwelkundsrt Werks stammen aus stadtl-
seksn Museen, Kireken, Klöstern und privaten
Sammlungen in Venstien, dagegen niekt aus
staatlicksn Kuvstinstituten, da diese keine Bsik-
gaben ins àsland macksn dürken. Hätte man
diese Binsckränkung niekt in Ksuk nekmen müs-
sen, würde die àsstellung zweltellos nock um
einige kostvsre Werke reicker sein. Indesse» kst
nun à vorliegende Kollektion gerade den sckät-
zsnswsrtsn Vorteil, Kunstwerks aus ganz Vene-
tien ZU zeigen, von denen ein grosser Veil dem
ltalienkskrsr, der auk seiner Route nur die

grossen Städte desuckt, wenig oder gar nickt
bekannt sind.

Oer besonders Reiz der sskenswertea às-
Stellung liegt darin, dass sie ein gesöklossenes,
wenn suck niekt vollständiges Bild der venezis-
niscken Malerei bietet, die ja in der Kunstgo-
sekickte ein sekr wicktiges Kapitel susküilt. In
keiner der italleniscken Mslersekulen ist das
Broblem der Barbe in so wegweisender und
überragender Weise boksndslt worden, wie just
in der venezianiseken und aus ikr sind die
grossen «Meister dos Kolorits», wie boispiels-
weise Vizisn, Veronese oder Vintoretto, kervor-
gegangen, vie besondere Bsrdigkeit der veno-
zianiscken Malerei suckt ikrssgleicken in der
gesamten Kunst Italiens und verleibt ikr ein
völlig eigenartiges Vspräge, so wie ja die
Ltadt Venedig selbst, die das wicktigste Bentrum
aller venezianiseken Kunst ist, ein trsumkstt
anmutendes Vedilds ungewöknlicker àt dar-
stellt.

Ole Anordnung der àsstellung ist in vor-
züglicksr Weise gelöst worden. Von unumgäng-
lieben àsnskmen sbgeseken, bangen die Qe-
mälde, die den weitaus grössten Veil der Lckau
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